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Wer bin ich?
Woher komme ich?
Wohin gehe ich?

Menschsein umfasst viele Dimensionen. Der Blick in die 
Geschichte lehrt uns, dass die Kunst immer wieder nach 
Bildern für dieses Menschsein sucht, aber nicht nur mit 
Blick auf den Menschen, sondern auch mit Blick auf eine 
größere Dimension, auf einen umfassenderen Kontext, auf 
eine Gottesfrage. Der Blick geht aber auch auf sich selber, 
auf ein Du und auf die Gemeinschaft, die uns umgibt. Das 
Ringen um die Bilder in diesem Feld ist eine stete Aufgabe, 
wie das Leben selbst.
Eine besondere Herangehensweise kommt hier den 
Grabmälern zu, dort, wo früher von den letzten Dingen die 
Rede war oder die Menschen einer fröhlichen Auferstehung 
harren. Jeder Mensch hat seine Geschichte und das Grab 
als einzigartiger Ort ist in der Regel eingebettet in die 
Gemeinsamkeit eines Friedhofs. Grabdenkmäler erzählen 
mit ihren Grunddaten und Gestaltungen von individuellen 
Lebenswegen und können als Rückversicherungen des 
Dagewesenseins oder Daseins gelesen werden.

Ich bin.
Ich komme.
Ich gehe.

Hubert Nitsch

kunstreferent 
und diözesankonservator 
der diözese linz
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Müller 2016 gegen ein Verstreuen der 
Asche und für eine Aufbewahrung an 
einem heiligen Ort aus.
Zugegeben, die Bildhauer*innen dieser 
Ausstellung sind in erster Linie Steinmet-
ze und bestenfalls Hobbywissenschafter. 
Es schien uns auch nicht angebracht, eine 
Universalgeschichte zur Entwicklung 
christlicher Grabmäler nachzuzeichnen, 
die es als einheitlichen Weg so ohnehin 
nie gegeben hat. Was uns in der kurzen 
Zeit der Vorbereitung aber möglich war, 
ist, die Sache nach der Methodik vieler 
Künstler*innen anzugehen: 
Man lasse sich von wissenschaftlichen 
Informationen inspirieren, schaukle dazu 
seine Gedanken, experimentiere mit 
allerlei Materialien und sonstigen Zutaten 
und produziere aus diesem Zusammen-
spiel eine dreidimensionale Arbeit. So 
entstanden dreizehn Objekte, die auf 
verschiedenste Aspekte kunstgeschichtli-
cher Epochen referieren und Fragen zur 
Darstellung von Grabmälern aufwerfen. 
Insofern hat die Ausstellung eine selbstre-
ferentielle Pointe: Zu sehen sind keine 
Gräber, sondern Skulpturen, die von 
Grabeszeichen und ihren unterschiedli-
chen Zuschreibungen erzählen.
Die Hoffnung der Steinmetze ist, Sie als 
Besucher*innen der Ausstellung und 
Leser*innen dieses Heftes für zeitgenössi-
sche Grabmäler zu sensibilisieren. Erst 
wenn der Begriff Grabmal kein Unbeha-
gen mehr hervorruft, weil er Sie an Ihren 

eigenen Tod erinnert, erst wenn Sie mit 
einem Erinnerungszeichen (für Sie, Ihre 
Eltern, Freunde oder Ihre Kinder?) etwas 
Wertschaffendes verbinden und entde-
cken, dann hat sich die Hoffnung der 
Ausstellungsteilnehmer*innen erfüllt.
Grabmäler können künstlerische Versuche
sein, den an sich unfassbaren Tod abzubil-
den und / oder an das Leben eines einzel-
nen Menschen zu erinnern. Ob es dazu 
den Begriff Individualität braucht, sei 
dahingestellt. Wichtig scheint vielmehr, in 
einer Zeit zunehmender Singularisierung 
und Vereinsamung, überhaupt ein Zeichen 
zu setzen: Ein Grabeszeichen, das ein 
Erinnern möglich und auch sichtbar 
macht. Nicht zuletzt deshalb, um auch 
wieder vergessen zu können.

Arnold Reinthaler
konzept und projektleitung

individualität wird gegenwärtig sehr 
groß geschrieben, auch unter Steinmet-
zen: Die Mehrzahl der in diesem Heft 
vorgestellten Projektteilnehmer*innen 
bekennt sich zu einer ‚individuellen und 
persönlichen Grabmalgestaltung‘. Das 
impliziert nicht nur das Versprechen,
einen für den Verstorbenen maßgeschnei-
derten Grabstein zu entwerfen, sondern 
zusehends auch ein seelsorgerisches 
Betreuen von Trauernden. 
Ende des 20. Jahrhunderts war das Ideal 
repräsentativer Grabmäler noch anders 
gelagert: Bunte, uniformierte Massenware 
aus fernen Ländern, dicht aneinanderge-
reiht wie gleichförmig angeordnete Schre-
bergärtchen, bestimmte das Friedhofsbild. 
Selbst eine anonyme, schlichte Steinplatte 
mit lieblos eingraviertem Flammensymbol 
inmitten einer Anlage betonierter Kolum-
barien war nichts Ungewöhnliches. 
Gerade aber weil sich das Ideal vom 
kontextbezogenen Grabstein vielerorts 
noch nicht durchgesetzt hat und der 
gesteigerte Individualismus  auch zu einer 
Abwanderung vom gemeinschaftlichen 
Friedhof hin zu alternativen Bestattungs-
formen führt, hat dies eine Gruppe inter-
essierter Steinmetze zum Anlass genom-
men, sich die Entwicklungsgeschichte(n) 
vom steinernen Grabeszeichen genauer 
anzusehen:
Wie lange schon existieren Friedhöfe, so
wie wir sie gemeinhin kennen, als eine 
Aneinanderreihung einfacher Grabanla-

gen mit schmucken Blumen für jeder-
mann? Welche Auswirkungen hatten 
religiöse, politische und ökonomische 
Umbrüche auf das Erscheinungsbild von 
Grabmälern? 
Antworten auf diese Fragen fanden wir 
vorwiegend in Publikationen von Reiner
Sörries, dem langjährigen Leiter des 
Kasseler Museums für Sepulkralkultur. 
Interessant erschien uns dabei, dass die 
christlichen Kirchen im Laufe der Zeit 
differente Positionen zur Markierung 
eines Grabes bezogen haben. Wenn etwa, 
wie im Mittelalter, der Ort der Trauer das
spirituelle Gebet ist und man die Seele der 
Verstorbenen ohnedies bei den Fürspre-
chern im Himmel weiß, braucht es im 
Diesseits keine gekennzeichneten Gräber 
am Kirchhof. Huldrych Zwingli forderte 
vor knapp fünfhundert Jahren sogar die 
Zerstörung von Grabsteinen. Andererseits 
entstanden unter christlichen Regent-
schaften die prächtigsten Grabdenkmäler 
innerhalb der Kirchenmauern, nachdem 
Kaiser Karl der Große die Körperbestat-
tung rund um die Strahlkraft von Reliqui-
en per Gesetz verordnet und die bis dahin 
durchaus übliche Leichenverbrennung 
verboten hatte. Erst in den 1960er-Jahren 
verabschiedete sich die katholische Kirche 
von ihrem Widerstand gegenüber der 
Kremation, ohne jedoch dabei ihre Skepsis 
gegenüber einer völligen Anonymisierung 
der Toten aufgeben zu wollen. So spricht 
sich der Chef der vatikanischen Glaubens-
kongregation Kardinal Gerhard Ludwig 

Individualität
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Der Wandel des 
christlichen 
Grabmals
Eine Auswahl von dreizehn Steinmetzen 
lädt Sie ein, den Wandel von Grabmälern 
der vergangenen 2000 Jahre 
nachzuwandern. Beginnend mit dem Grab 
Jesu werden charakteristische Aspekte 
repräsentativer Epochen herausgearbeitet 
und zeitgenössisch interpretiert.

Die einzelnen Stationen der Zeitreise 
thematisieren markante Umbrüche im 
Friedhofswesen. Sie verweisen spielerisch 
auf den Umgang mit dem Begriff Tod und 
stellen Bedeutung und Tradition des
steinernen Grabzeichens in den 
Mittelpunkt der Ausstellung.

Der Parcours ist eine kritische 
Auseinandersetzung mit Darstellungs-
formen des Erinnerns an die einzelne 
Person. Er stellt die Frage, wie zukünftig 
angemessen – und der Würde des 
Menschen entsprechend – Grabstätten 
entwickelt werden können, die Friedhöfe 
zu einem unverzichtbaren Ort der Trauer, 
des Erinnerns und des Kommunizierens 
machen.

Das Grab Jesu

Bunte Antike

Das Gesetz des Mittelalters

Eingrenzen und Ausgrenzen

Gotischer Peilstein

Schriftbilder der Renaissance

Im Tod sind alle gleich

Das Totenbrett

Der liebe Tod und Ich

Der bürgerliche Parkfriedhof

Die Würde des Menschen
Masse ist Klasse
Neue Alternative: Stein
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Das 
Grab Jesu
Weggerollter Stein | Durchschreiten | 
antike Wahrheit
Der Eingangsbereich zur Ausstellung 
konfrontiert Sie mit einer abstrahierten 
Interpretation des Grabes Jesu. Im Fokus 
steht hier der weggewälzte Stein, der Sie 
einladen soll hindurchzugehen, um mit 
einer Zeitreise durch die Ausstellung zu 
beginnen. Der Stein selbst stellt den Bocca 
della Verità (Stein der Wahrheit) dar und 
verweist auf antike Grabesdarstellungen. 
Für frühe Christen dieser Zeit gibt es noch 
keine spezifi sch gekennzeichneten Gräber. 
Das Friedhofswesen ist privat organisiert, 
die Toten werden entlang der großen 
Ausfahrts straßen aus den Städten 
begraben.

Helmut Moser, Steinmetzmeister aus 
Seekirchen am Wallersee, fertigt den Stein 
der Wahrheit aus Untersberger Marmor in 
Originalgröße. Der umgebende Raum 
konstituiert sich durch einfache 
Holzbalken. „Was ist Wahrheit?“ – Die 
Frage des Pilatus hat nichts an Aktualität 
eingebüßt.

Untersberger Marmor naturell, Durchmesser 
175 cm, Tiefe 20 cm, Baumstämme
Gesamt 280 x 250 cm
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Bunte 
Antike
Farbe | wertvoller Marmor | Pop Art
Die Römer gestehen steinerne Grabzeichen 
nur angesehenen und reichen Familien zu; 
die toten Körper armer Leute werden in 
anonymen Verwesungsgruben entsorgt.
Eine weiße Marmorstele zeigt eine 
reliefartige Trauerdarstellung mit 
lateinischer Inschrift, wie es bei römischen 
Familiengräbern üblich ist. Anders als
heute sind in der Antike Natursteine auch 
farbig gefasst, bunt bemalte Steine also 
nichts Ungewöhnliches.

Wolfgang Gollner, Steinmetz aus 
Gallneukirchen, verwendet als Bildmotiv 
eine Pop-Art-Darstellung Roy Lichtensteins 
aus den 1960er-Jahren. Er arbeitet das 
moderne Relief in Carrara Marmor und 
koppelt dadurch das ehrwürdig klassische 
Repräsentationsmedium Stein mit einem
lauten, komikartigen Bild. Er verweist 
darauf, dass Tod und Trauer durchaus auch 
ein heiteres Lächeln hervorzaubern 
können.

Carrara Marmor, 45 x 12 x 130 cm, Lackfarben 
in Blau, Gelb und Rot
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Das Gesetz des 
Mittelalters
Leichenverbrennung | modische Gebote | 
christliche Weltbilder
Die museale Vitrine beinhaltet einen in 
Steinfragmenten gravierten Gesetzestext, 
der im frühen Mittelalter von Kaiser Karl 
dem Großen verfügt wird (Edikt von 
Paderborn): Unter Androhung der
Todesstrafe dürfen Leichen demnach nicht
mehr verbrannt und müssen rund um die 
Reliquie einer Kirche bestattet werden.

Hans Paar, Steinmetzmeister aus Fladnitz 
im Raabtal, erweitert diesen Gesetzestext 
mit „zeitgeistigen“ Geboten der Gegenwart: 
„Verboten ist, seinen Leib der Erde zu 
übergeben. / Wer an seinen Tod denkt, soll 
bestraft werden. / Es ist geboten, ewig zu 
leben.“ Unsichtbar vereint und 
festgeschrieben in ein und derselben 
Steintafel stehen sich hier zwei 
konkurrierende Weltbilder gegenüber, ein 
mittelalterliches und ein zeitgenössisches. 
Was würden Sie – für immer und ewig – in 
Stein meißeln?

Köfl acher Marmor, 70 x 70 x 4 cm, Vitrine aus
Aluminium, 80 x 80 x 200 cm

2121111
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Eingrenzen 
und Ausgrenzen
Hochmittelalter | drinnen oder draußen | 
für unsere Kinder
Um die Exklusivität des umfriedeten 
Grabsteins gut sehen zu können, müssen 
Sie schon „drinnen“ sein, und den Eingang 
des kreisrunden Holzzaunes fi nden. Aber
sind Sie dann ein- oder doch eher 
ausgegrenzt? Im Hochmittelalter jedenfalls 
sind viele Menschen von der Heiligen Erde 
eines Friedhofs verbannt: Unbekannte, 
Bettler, ungetaufte Kinder u. a. 
Welche sozialen Gruppen wären heute 
ausgeschlossen?

Raimund Fuchs, Steinmetzmeister aus 
Bergheim bei Salzburg, macht das 
Grabdenkmal, das gegenwärtig zusehends 
an den Rand gedrängt wird, selbst zum 
ausgegrenzten Objekt. Für uns selbst 
scheint die Frage nach einem Grabstein 
nicht wichtig zu sein, aber würden wir 
auch unserer Tochter oder unserem Sohn 
ein bleibendes Erinnerungszeichen 
verwehren?

Kroatischer Kalkstein San Sebastian, 
20 x 20 x 185 cm, Holzäste 
Durchmesser gesamt 400 cm

23232323233

1040



24 25

Gotischer 
Peilstein
Fadenkreuz | Ausrichten | Zukunft
Ein Grabstein in Form eines gotischen 
Spitzbogens und eines Nonnenkopfes zur 
Durchsicht trägt kein herkömmliches, 
schmuckes Kreuz, sondern ein Fadenkreuz. 
Der Stein ist zwischen zwei alten, bereits 
bestehenden Meridiansteinen positioniert, 
die den Blick auf die Sternwarte des Stiftes 
lenken sollen. Im Mittelalter sind es 
christliche Heilige oder deren Reliquien, 
nach denen die Grabungsstätten rund um 
die Kirche ausgerichtet werden. Wichtiger 
als repräsentative Grabsteine ist das 
Naheverhältnis der Toten zur Strahlkraft 
des Heiligen.

Thomas Pilsl (Schärdinger Granit 
Industrie GmbH), Steinmetz aus St. Florian 
am Inn, installiert auf einer drehbaren 
Scheibe zusammen mit einem Hocker 
einen eigenen Peilstein. Das via Fadenkreuz 
angepeilte Objekt ist dadurch nicht mehr 
vorherbestimmt. Jeder kann nun selbst die 
Perspektive wechseln und nach einer 
Zukunft des Erinnerns suchen, die sich 
anzupeilen lohnt.

Schärdinger Granit, Durchmesser 120 cm, 
Höhe 215 cm, Fadenkreuz aus Schmiedeeisen, 
schwarz lackiert
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Schriftbilder 
der Renaissance
Schriftgestaltung | Endlosschleife | Ewigkeit
Während der großen Pestwellen in Europa 
entstehen außerhalb der Städte und abseits 
der Kirchen die ersten Friedhöfe. Die Frage 
nach der Gestaltung dieser neuen Orte 
gewinnt – gerade auch im Kontext der
Reformation – zusehends an Bedeutung. 
Vor allem die Schrift wird zu einem 
wichtigen Gestaltungselement.

Rudi Wienerroither, Steinmetzmeister aus 
Frankenburg, greift dieses Renaissance-
Thema auf und gestaltet einen Stein aus 
Sölker Marmor, der die Besucher*innen 
zwingt, um das Objekt herumzugehen: 
Die Inschrift, ein Zitat Oscar Wildes, ist
nach der mathematischen Figur der 
Endlosschleife angelegt und soll die 
Betrachter*innen in Bewegung versetzen. 
Der geloopte Text verschwimmt mit der 
Textur des Materials und dessen 
Ewigkeitsanspruch.

Sölker Marmor, 50 x 70 x 175 cm
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Im Tod sind 
alle gleich
Menschliches Maß | Anonymität | 
engelhafter Abdruck
Auf der Erde liegt weiß glitzernder Marmor 
in Form einer Grabplatte und nimmt Maß 
am menschlichen Körper. Bezugnehmend 
auf Leonardo da Vincis Proportionsstudie 
und den damals neuen Friedhofstyp 
Campo Santo wird hier das Postulat von 
der „Gleichheit der Menschen im Tod“
visualisiert. Sind es in der Renaissance 
noch aufwändig gearbeitete Reliefs, welche 
angesehene Fürsten repräsentieren, 
verweist heute oftmals ein schlichter 
Abdruck auf die Abwesenheit eines 
Verstorbenen.

Norbert Kienesberger, Steinmetzmeister 
aus Schlüsslberg, arbeitet den Abdruck 
eines anonymen „Schneeengels“ heraus, 
dessen Bewegung eingefroren wird. (Fast)
jeder von Ihnen könnte in dieser Passform 
Platz fi nden. Probieren Sie es aus! Der Tod 
ist wohl eine Gewissheit für alle, aber 
würden Sie auch als Engel in den Himmel 
kommen?

Laaser Marmor, 160 x 205 x 15 cm

1557
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Das 
Totenbrett
Frühbarock | Namensträger | Zeichen 
setzen
Im 17. Jahrhundert setzt sich der Wille zur 
Repräsentation und die Tendenz, 
Grabstätten auch zu kennzeichnen, immer 
stärker durch. Vielerorts wird als
persönliches Grabzeichen das einfache 
Totenbrett verwendet: Ein rechteckiges
Holzbrett, auf dem der Tote zunächst 
aufgebahrt, dann zum Friedhof getragen 
wird, ehe das Brett in die Vertikale 
gebracht und beschriftet wird.

Ernestine Lehrer, Steinmetzmeisterin aus 
Wippenham, macht dieses Brett zum 
Medium und Speicher von Erinnerung aller 
Vorbeikommenden. Auch Sie sind 
eingeladen, das Totenbrett als Schriftträger 
zu verwenden, und sich mit einer 
bewussten Handlung zu „verewigen“. Mit 
dem Einritzen des eigenen Namens oder 
spontaner Sprüche setzen Sie ein Zeichen 
des persönlichen Erinnerns. Was könnte 
auf meinem Grabeszeichen stehen? Was 
sollte bleiben?

Fichtenholz, 48 x 2 x 200 cm

3131133
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Der liebe Tod 
und Ich
Hochbarock | Spiegel | Totenkopf
Mitte des 18. Jahrhunderts konstituiert 
sich das Erscheinungsbild moderner 
Friedhöfe, nämlich als Aneinanderreihung 
steinerner Grabmarkierungen. Der 
Totenkopf ist zusammen mit anderen 
Vanitas-Motiven ein vielzitiertes Symbol 
von Vergänglichkeit. Durchaus heiter o e gä g c e . u c aus e e
dargestellt, soll er im Hochbarock den 

n.Verfall des menschlichen Körpers zeigen

Erich Trummer, Steinmetzmeister aus 
Gnas, fertigt einen Totenkopf aus weißem 
Marmor und erhebt ihn auf einen Sockel, 
der die durchschnittliche Größe eines 
erwachsenen Menschen aufweist. 
Im Spiegel gegenüber können Sie sich 
selbst und dem „Tod“ in die Augen blicken 
und über Ihre eigene Vergänglichkeit nach-
denken. Wie halten Sie es mit dem Tod? 
Machen Sie ein Selfi e und posten Sie es
Ihren Freund*innen und Bekannten!

Sivec Marmor (weißer Totenkopf 1:1), Nero 
Assoluto Zimbabwe Granit, 15 x 15 x 155 cm 
(Sockel), Spiegel, 90 x 200 cm, Nero Assoluto 
Granit, 200 x 30 x 15 cm (Standsockel) 

1720
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Der bürgerliche 
Parkfriedhof
Historismus | überladenes Beiwerk | 
für Betrachter*innen
Im 19. Jahrhundert werden Friedhöfe 
bewusst für die Betrachter*innen gestaltet, 
selbst einfache Leute bekommen ihr 
eigenes Grab. Es entsteht der „schöne“ 
Trauerort, der durch die Summe seiner 
Grabstätten geprägt ist. 
Die Industrialisierung bringt eine Masse an 
Grabschmuck hervor und bestimmt die 
Ästhetik der bürgerlichen Grabmäler.

Stephan Pointner, Steinmetzmeister aus 
Hofkirchen a. d. Trattnach, inszeniert in 
Anlehnung daran einen Guckkasten, der 
auf mehreren Sichtebenen versteinerte 
Objekte zeigt, die im Historismus 
charakteristisch für überladene 
Zierfriedhöfe sind. Das Beiwerk wird zum 
zentralen Inhalt. Die Besucher*innen 
werden verführt, in eine vergangene Welt
zu blicken, die wie eine Diashow abgerufen 
werden kann.

Bianco Carrara Marmor, Glas, roter 
Mainsandstein
Gesamt 100 x 90 x 100 cm
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Die Würde 
des Menschen
Werte | Schoßhund | Kremation
Mit dem zweiten Vatikanum toleriert auch 
die katholische Kirche die Kremation. 
Es werden erste Urnenbeisetzungen unter 
anonymen Wiesengrabfeldern angeboten. 
Der tote Körper wird verbrannt, der 
Leichnam nicht mehr erdbestattet, 
was zu Überhangsfl ächen auf 
Kommunalfriedhöfen führt.

Michael Gruber, Steinmetzmeister aus 
Kremsmünster, macht auf diese für ihn 
negative Entwicklung aufmerksam 
(„Entsorgung des Menschen“), indem er 
ein düsteres Zukunftsszenario zeichnet: 
Erhöht wird nicht mehr das Abbild eines 
Heiligen, sondern ein einfacher 
Schoßhund, der ähnlich dem „Goldenen 
Kalb“ angebetet werden kann. Menschliche 
Reste hingegen mischen sich als Urnen mit 
dem Unrat der Gesellschaft. Was ist Ihnen 
Ihr Totengedenken wert?

Gebrannter Ton mit Aufglasurbrand Glanzgold, 
15 x 35 x 30 cm (goldener Hund), SSY Granit, 
30 x 30 x 120 cm (Stele), Edelstahl, 
100 x 180 x 8 cm (Einfassung), leere Urnen, Müll
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Masse 
ist Klasse
Reglementierung | Aktion | Massenware
Im 20. Jahrhundert sind Friedhöfe durch 
industriell gefertigte Massenware der 
Granitindustrie geprägt. All zu stark 
reglementierte Trauerstätten bedingen 
einen maschinengerechten Friedhof und 
umgekehrt. Die Suche nach neuen, 
fremdländischen Materialien steht im 
Vordergrund. Eine Aneinanderreihung 
gleichförmiger Gräber bestimmt das 
Friedhofsbild der Postmoderne.

Ortrun Skala (Fa. Poschacher), 
Steinmetzin aus Mauthausen, kritisiert 
selbstironisch diese Praxis und die damit 
einhergehende Tristesse: Der Leitspruch 
„Masse ist Klasse“ wird unterwandert, 
indem in sieben industriegenormten 
Grabsteinen „AKTION“ eingraviert und der 
Stein dadurch entwertet wird. Masse 
verwöhnt die Kasse, beschleunigt aber 
auch den Zerfall kommunaler Friedhöfe.

Tarn Granit, sieben Einzelkerne mit je 
70 x 12 x 90 cm
Gesamt 180 x 100 cm
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Die neue   
Alter na tive: Stein
Gegenwart | Bäume und Stein | 
Kommunikation
Gegenwärtig bestimmen alternative 
Bestattungsformen Friedhofsdiskurs 
und -praxis. Individualisten des 21. Jahr-
hunderts suchen nach neuen Formen des 
persönlichen Erinnerns. Zeitgenössische 
Steinmetze bieten daher das personen-
bezogene Grabmal und verweisen auf die 
Bedeutung eines markanten Grabzeichens, 
durch welches das Individuum einzigartig 
repräsentiert wird.

Bernhard Baumgartner, Steinmetzmeister 
aus Vöcklabruck, verbindet den 
zunehmenden Wunsch nach einer 
Baumbestattung mit einem steinernen 
Grabeszeichen: Durch das eingearbeitete 
Mühlespiel am Grabstein werden 
Besucher*innen eingeladen, für länger als 
ein Vaterunser am Grab zu verweilen und 
sich danach einen Spielstein mit nach 
Hause zu nehmen. Unter Einbeziehung des 
Verstorbenen wird der Friedhof so zu 
einem Ort der Kommunikation und des 
öffentlichen Erinnerns.

Schremser Granit (Feinkorn), 123 x 80 x 115 cm, 
Kies aus Carrara Marmor und Basalt, 
Baumstämme aus Esche
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Mustergräber auf der OÖ Landesgartenschau im 
Stift Kremsmünster bieten Besuchern ungewohnte 
Sichtweisen auf das Thema Tod und Trauer. Nach 
einem Konzept des bildenden Künstlers und Stein-
metzmeisters Dr. Arnold Reinthaler schufen 13 öster-
reichische Steinmetzbetriebe Exponate, die sich mit 
der Entwicklung des christlichen Grabmals von der 
Antike bis in die Gegenwart auseinandersetzen. 
Den Weg von der Idee bis zur Umsetzung schildert 
Arnold Reinthaler im Interview mit Richard Watzke 
für die arge Urnenhain (erstmals veröffentlicht im 
Juni 2017 in der  steinmetz).z

Was macht die Ausstellung in
Kremsmünster so besonders?

Die Ausstellung ist als Präsentation künstlerischer 
Arbeiten konzipiert, die auf einen kulturwissen-
schaftlichen Hintergrund aufbaut. Wir haben uns 
von Anfang an gegen das herkömmliche Konzept 
einer Aneinanderreihung kommerziell verwertbarer 
Grabmäler entschieden. Mit einer schönen Muster-
schau im Sinne des erhobenen Zeigefi ngers – Wir
zeigen euch jetzt, wie das ideale Grab auszusehen 
hat, produziert und kauft endlich gute Handwerks-
kunst – hat unsere Schau nichts gemein. Nicht weil 
wir Musterschauen, wie es sie seit hundert Jahren 
gibt, irrelevant fänden. Aber mein Job als Künstler 
ist es, andere Sichtweisen zu eröffnen, anstatt in 
das immer gleiche Fahrwasser der Trauerarbeit und 
ihrer Inszenierungen zu tappen.

Wie schafft man es, dass Besucher einer 
Gartenschau auch das Thema Trauer 
und Grabmal positiv aufnehmen?

Indem Grabmäler und ihr Wandel im Laufe der 
Geschichte selbst thematisiert werden und auf die 

Ästhetik von Trauerweiden und verklärenden 
Wellness-Sprüchen verzichtet wird. Ich denke, dass
es für Rezipienten interessanter ist zu sehen, wie 
sich Steinmetze aktiv mit den Umbrüchen des 
Friedhofswesens beschäftigen, und diese schließlich 
spielerisch-heiter visualisieren. Wenn über den Tod 
schon nicht gesprochen werden kann (oder war 
schon jemals jemand von Ihnen tot?), dann ist es 
zumindest den Versuch wert, über die Vielfalt 
seiner Abbildungen auf den Friedhöfen vergange-
ner Jahrhunderte zu nachzudenken. Ob das positiv 
aufgenommen wird, kann ich nicht sagen. Mein 
Ansinnen ist es jedenfalls, die Entwicklung des 
Grabmals nüchtern und durchaus selbstkritisch 
darzustellen, anstatt den Steinmetz einmal mehr 
als den besseren Seelentröster zu präsentieren.

Wie ist das Konzept für die
LGS Kremsmünster entstanden?

Die Idee, mit dem Begriff des christlichen Grabmals 
zu arbeiten, stammt von Projektteilnehmern einer 
sehr engagierten Gruppe in Oberösterreich, die 
bereits bei vorangegangenen Gartenschauen aktiv 
war. Als ich eingeladen wurde, dazu ein Konzept zu 
entwickeln, wussten meine Kollegen und Kollegin-
nen hoffentlich – mit etwas Bauchweh – worauf sie 
sich einlassen würden. Dass nämlich weder ich 
noch die Verantwortlichen der Landesgartenschau 
Interesse daran haben, beispielsweise eine An-
sammlung kommerzieller Gräber mit hübschen 
Bronzekreuzen oder schmucken Engelchen zu 
zeigen. Ich habe stattdessen vorgeschlagen, die 
Besucher auf eine kleine Zeitreise zu schicken, 
beginnend mit einer bildhauerischen Interpretation 
des Grabes Jesu, weiter zu künstlerischen Kommen-
taren das Mittelalter betreffend, zu Renaissance 
und Historismus, bis hin zur Gegenwart. Jeder 

Teilnehmer sollte einen Beitrag zu einem interes-
santen (Wende-)Punkt der Friedhofsgeschichte 
entwickeln. Etwa Farbfassungen der Antike als 
Thema aufgreifen, den Gesetzestext Karls des 
Großen erweitern oder das frühbarocke Totenbrett 
in einen zeitgenössischen Kontext bringen, um nur 
drei Beispiele zu nennen.

Wie verlief die Ideenfi ndung und 
Umsetzung mit den Steinmetzen?

Aus meiner Sicht sehr gut! Vorweg, es gab eine 
Einladung an alle Steinmetze Oberösterreichs, sich 
an diesem Experiment zu beteiligen. Insgesamt 
haben sich dreizehn Kollegen, auch aus Salzburg 
und der Steiermark, bereit erklärt, mitzuarbeiten. 
Wir haben uns mehrmals an den unterschiedlichs-
ten Orten getroffen, recherchiert – basierend vor-
wiegend auf Publikationen des Museums für Sepul-
kralkultur in Kassel –, in einer weiteren Phase zig 
Entwürfe skizziert, diese ausgearbeitet, Details 
diskutiert, Schnaps getrunken, also das ganze 
Gestaltungsprogramm absolviert. In Anbetracht 
dessen, dass die Projektteilnehmer kaum künstleri-
sche Vorbildung mitbrachten, war tatsächlich sehr 
interessant zu beobachten, wie schnell sich span-
nende Ideen aufspannen können, sobald klar ist, 
dass wir uns hier auf einem relativ freien Feld 
namens Kunst befi nden. Nur so ist es möglich, dass 
etwa der Steinmetz vor Ort ein dreidimensionales, 
vergoldetes Schoßhündchen auf einen Sockel 
erhebt, in Anlehnung an das berühmte goldene 
Kalb, aber mit dem Witz eines Jeff Koons.

Was erwartet die Besucher beim 
Weg durch die Ausstellung?

Die einzelnen Beiträge laden vor allem zur Interak-
tion ein. Sie anzusehen, ist nur die bequemste 
Mö glichkeit mit den Arbeiten zu kommunizieren. 
Beim nachgebildeten Grab Jesu – mit dem wegge-
rollten Bocca della Verità – müssen Sie etwa die 
Schwelle zur Ausstellung überschreiten, anderswo 
ist eine ‚Umfriedung’ zu überwinden, um zum Stein 
zu gelangen. Sie können sich aber auch gemeinsam 
mit einem steinernen Totenkopf in den Spiegel 
schauen oder sich als Schneeengel in kristallinem 
Laaser Marmor wälzen. Ein Beitrag, der die Gotik 
refl ektiert, und auf das Ausrichten der Gräber auf 
Reliquien Bezug nimmt, ist als zu drehender Peil-
stein gefertigt, da können Sie via Fadenkreuz ihre 
Zukunft anvisieren. In der Gegenwart angekom-
men, werden Sie hingegen eingeladen, am Grab-
stein Mühle zu spielen und auf diese Weise Ihr 
Kreuz zu machen.

Gibt es auch selbstkritische Ansätze?
Tatsächlich hinterfragen manche Arbeiten die Rolle 
der Steinmetze kritisch, etwa die Massenpro duktion 
uniformer Billigware in den 80ern des 20. Jahrhun-

derts oder die von Beiwerk überladenen Parkfried-
höfe des sogenannten Industriezeitalters. Weitere 
Beiträge verhandeln die Auswirkungen der Gesetze 
zur Leichenverbrennung im 8. Jahrhundert nach 
Chr., sowie die Aufhebung des Kremationsverbotes 
von der Katholischen Kirche nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil. Eine andere Station des 
Parcours zeigt ein buntes Trauerrelief nach der 
Vorlage einer Arbeit von Roy Lichtenstein. Ein paar 
Meter weiter greift eine Renaissance-Skulptur das 
Thema der Schriftgestaltung auf und widmet sich 
einem Zitat von Oscar Wilde, während sich die 
Besucher – bereits im Barock angelangt – in einem 
nachgebildeten Totenbrett selbst verewigen 
können.

Welche Botschaft nehmen die Besucher mit?

Wir werden einen Katalog zur Ausstellung mit 
Abbildungen der einzelnen Arbeiten, möglicher-
weise auch mit kulturwissenschaftlichen Beiträgen 
produzieren. Ich möchte die Steinmetze nicht als 
ahnungslose Erfüllungsgehilfen der Granit- und 
Trauerindustrie vorstellen, sondern als künstleri-
sche Gestalter hochwertiger Erinnerungszeichen. 
Die Botschaft ist: Schaut her, liebe Leute, die Stein-
metze wissen (wieder), was sie tun. Die kennen 
sich mit Grabmälern aus und antworten mit muti-
geren Alternativen auf die zeitgenössischen Heraus-
forderungen von Friedhöfen als Vertreter sogenann-
ter alternativer Bestattungsformen. Somit sind alle 
Besucher angesprochen, die Steinmetze in ihren 
Werkstätten zu besuchen und zu erfahren, wie sich 
diese Zeit nehmen, um gemeinsam Erinnerungsfor-
men und Grabzeichen zu entwickeln, die einen mit 
seiner Trauer nicht alleine lassen.

Zur Person

Arnold Reinthaler (geb. 1971 in Wels) 
lebt als Künstler in Wien. Er absolvierte die 
Fachschulen für Steinmetzerei und Bildhau-
erei in Hallein, studierte Kunst an der Hoch-
schule für künstlerische Gestaltung in Linz 
und an der Akademie der bildenden Künste 
Wien (bei Bruno Gironcoli). Er ist Steinmetz-
meister und promovierte mit einer kulturwis-
senschaftlichen Dissertation bei Thomas 
Macho über das Nomadische in der Kunst. 
Zu seinen größeren Arbeiten zählt die 
Dachinstallation tomorrow am Beginn 
der  Mariahilfer Straße in Wien.

Weitere Infos unter www.reinthaler.org

Auf Zeitreise 
mit dem 
christlichen 
Grabmal
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Lageplan Nr. 1 / Bocca della Verità

Helmut Moser Steinmetzmeister

Planen, Anfertigen und Versetzen von vorwiegend massiven 
Natursteinarbeiten; Handwerkliche Arbeiten, Bildhauerwerkstatt, 
Lehrwerkstätte; Anfertigen von persönlichen, individuellen 
Grabdenkmälern.

Helmut Moser Steinmetzmeister GmbH & Co KG 
5201 Seekirchen, Hauptstrasse 48
offi ce@moser-stein.at
www.moser-stein.at

Lageplan Nr. 2 / Bunter Roy Lichten-Stein

Wolfgang Gollner Steinmetz

Kreativität ist für mich Ausdruck meines Inneren, ist permanente 
Neugier, ist Lust auf Veränderung, ist für mich, sich selbst zu 
spüren, ist Offenheit für Neues, gibt innere Kraft.

Fa. Stein - Art Wolfgang Gollner
4209 Engerwitzdorf, Erlenweg 7
gollner@steinart.at 
www.steinart.at

Lageplan Nr. 3 / Schrifttafel

Hans Paar Steinmetzmeister

Klares Suchen von Lösungen und deren Umsetzung, auch 
außerhalb des Berufsbildes.

Fa. Johann Paar
8322 Kirchberg / Raab, Fladnitz 46
hans.paar@steinkunst-paar.at 
www.steinkunst-paar.at

Lageplan Nr. 4 / Grenzzaun Sohn / Tochter

Raimund Fuchs Steinmetzmeister

Begeisterter Grabmalgestalter
Ich fi nde es interessant, wenn man den Menschen aus der Trauer 
hilft und den letzten Schritt mit ihnen geht.

Fa. Raimund Fuchs
5101 Bergheim bei Salzburg, Siggerwiesen 69 
rfuchs@lebenmitstein.at
www.lebenmitstein.at
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Lageplan Nr. 10 / Dias aus Stein und Glas

Stephan Pointner Steinmetzmeister, Gürtler, 
Stahlschneider und Metallgraveur

Entwurf und Fertigung von Grabdenkmälern mit Stein, 
Schmelzglas und Metallen, Fertigung in der eigenen Werkstätte.

Kunst-Steinmetz Pointner GmbH
4716 Hofkirchen an der Trattnach, Bergstrasse 1
kunststeinmetz@gmx.at
www.stoneart.at

Lageplan Nr. 11 / Goldener Hund

Michael Gruber Steinmetzmeister

Gedanken und Erinnerungen erfassen – Persönliches und 
Unvergängliches erschaffen.

Fa. Michael Gruber
4550 Kremsmünster, Subiacostraße 2 
offi ce@gruber-stein.at 
www.gruber-stein.at

Lageplan Nr. 12 / Aktion

Ortrun Skala Steinmetzin

Entwurf und Gestaltung neuer Denkmal-Modelle sowie 
Technikdenkmal, d. h. Erstellung und Abklärung aller technischen 
Ausarbeitungen.

Poschacher Natursteinwerke GmbH
4222 Langenstein, Poschacherstraße 7
ortrun.skala@poschacher.com
www.poschacher.com

Lageplan Nr. 13 / Mühlespiel

Bernhard Baumgartner Steinmetzmeister

Das Schönste ist, wenn die Kunde lacht, nachdem sie geweint hat.
Stein Baumgartner GmbH
4840 Vöcklabruck, Lötschstraße 7
offi ce@stein-baumgartner.at
www.stein-baumgartner.at

Lageplan Nr. 5 / Gotischer Peilstein

Thomas Pilsl Steinmetzmeister

Uns ist besonders wichtig, jeden einzelnen Kunden zu verstehen und 
auf dieser Basis jene Gestaltungsmaßnahmen zu empfehlen, die 
optimal zu seinen Zielen passen.

Schärdinger Granit Industrie GmbH 
4782 St. Florian am Inn, Gopperding 17 
pilsl@schaerdingergranit.at 
www.schaerdingergranit.at

Lageplan Nr. 6 / Zitat Oscar Wildes

Rudi Wienerroither Steinmetzmeister

Individuelle und persönliche Grabmalgestaltung aus vorwiegend 
regionalen Materialien.

Fa. Rudolf Wienerroither
4873 Frankenburg a. H., Vöcklamarkter Straße 18 
rudi@wirustein.at +43 664 2247933

Lageplan Nr. 7 / Schnee-Engel

Ing. Norbert Kienesberger Steinmetzmeister, EMC

Mit höchster Handwerkskunst und modernster Technologie schaffen 
wir individuelle Denkmäler aus hochwertigen Materialien.

Kienesberger Steinmetzmeister GmbH & Co KG 
4707 Schlüsslberg, Au 16 
nk@kienesberger-stein.at 
www.kienesberger-stein.at

Lageplan Nr. 8 / Totenbrett

Ernestine Lehrer Steinmetzmeister

Gestalten von persönlichen Grabdenkmälern, und Hinterbliebene 
dadurch ein Stück in ihrer Trauerarbeit begleiten. Gravieren von 
Schriften am Friedhof.

Ernestine Lehrer
4942 Wippenham, Sieberting 4 
ernestine.lehrer@aon.at 
www.ernestine-lehrer.at

Lageplan Nr. 9 / Totenkopf und Spiegel 

Erich Trummer Steinmetzmeister e. U.

Das gemeinsame Erarbeiten von Grabzeichen / Erinnerungszeichen 
ist uns Auftrag und Motivation.

Fa. Erich Trummer
8342 Gnas, Burgfried 205 
offi ce@naturstein-trummer.at
www.naturstein-trummer.at
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